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Auf Roter Erde 


Beiträge zur Geſchichte des Münſterlandes und der Nachbargebiete 


| N N 1 15 it bringt di einigung des zer⸗ 
|| kl A tn ce ae RB Be nn 5 
öpfe Maſſenez in Here Lanziska. Gräff denen die größten die Gelſenkirchener, die Harpener 
| mann von Haſenwiekel, Erdmann von Franziska, Gräff Geſellſchaft und Hibernia geworden find. Der Zuſam⸗ 
10 von Hibernia, Frielinghaus von Dannenbaum, Pieper enſchlaß a | Geſellchaften gab weiterhin die 
I) von Konſtantin d. Gr., Unkell, dann Tilmann von Tre. gend große! tandekommen des großen 
| ; ine in Dortmund, Schultz, der Direktor der Grundlage ab für das Zuf andekor 3 
100 Bochumer Bergschule und vor allen Enit Kirdorf von heimisch weſtfalſchen Roblenfonditaies, Das 1893 ins 
100 der Gelſenkirchener Bergwerksgeſellſchaft. Leben trat. Förderung, Abſatz un Rt er 
N Maſſenez mit jeinen techniſchen Direktoren Hilgen- kanten de ine ARE, e 8 
ſtock und Meyer haben durch die Einführung des Neuerdings haben die bei der Kokerei gewonnenen 


N 8 j ; orhaltigen Nebenprodukte ungeahnte Bedeutung erlangt. Für die 5 5 5 a a 

10 ee agen ehen von be Kriegsführung 1 ſie, ze DR Rn ll Münſteriſcher Anzeiger 6. Jahrgang Nr. 7 Münſter i. W., 23. Juli 1931 
0 | ! 8 1 955 ’ er 1 a 8 Mi li 1 i. ei 5 ie . : A q A X. 0 

I | engliſchen Roheiſenproduklion buen dhe pol und das Gen eg nn mannigfaltigen Inhalt: Buſſo Peus: Das Münzweſen der Stadt Rheine. — A, Gerdes: Der Statthalter Napoleons I. und 
0 Aber erſt die Umkehr in der e 9 5 Industrie Verwertungen und Verarbeitungen werden aber auch die r Reinhard: Aus dem Briefwechſel des Erzbiſchofs Grafen von Spiegel von Köln mit Ignaz 
1000 vom Freihandel zum Schutzzoll hat un E des für die Zukunft in der deutſchen Volkswirſchaft ein aus⸗ Heinrich von Weſſenberg. — Klemens Löffler: Der Tod des Murmellius. — Paul Wermers: Die Begräbnis⸗ 
BIN vor dem Untergang gerettet und einer neuen Epoche ſchlaggebender Faktor dauernd bleiben ftätten der Viſchöfe von Münſter. — Rudolf Schulze: Neue Bücher zur weſtfäliſchen Geſchichte. 

0 1 Aufſchwunges die Wege geebnet. ſchlaggebender d ; 

N ſinz f 

10 zur Biographie des Sermann doeſtius. . das Münzweſen der Stadt Rheine. 

I) Klem Löffler-Köln Von Buſſo Peus-Frankfurt a. M. 

| 10 F 3 ; f Vor einiger Zeit wurde an dieſer Stellen das Stadtgeſchichte und für die Wirtſchafts⸗ und Ver⸗ 
0 Der Aufſatz von Joſef Tönsmeyer über Hermann fig ein. Soll ad civitatem Monasteriensem einfach 


der Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte die ückkehr in ſeine von dem Berichterſtatter bloß ver⸗ Münzweſen der Stadt Haltern geſchildert. Aus den faſſungsgeſchichte unſerer Heimat überhaupt, weil nur 


Zoeſtius in isch 0 f. hr I 8 = beigebrachten archiwaliſchen Nachrichten ging hervor, wenige münſterländiſche Städte ein Münzprivileg er- 
0 Weſtſalene⸗ Bd. 87, Abt. 1 S. 114 ff. iſt ein werwoller . De 4 I 1 1 155 2: Feinde mangel, hervorgerufen durch das Sill: halten haben. 
||| Beitrag zur weſtfäliſchen Literaturgeſchichte des Mittel. ze. ah 2 1 nicht mehr. Die Autorität von liegen der biſchöflichen Münzſtätte und durch ſchwere „Wir Ernſt, von Gottes Gnaden Erwälter und 
000 alters. Allerdings wird durch den Nachweis, . ig 5 nr richt, um an der Angabe, daß er Kriegsnöte, die Veranlaſſung waren, daß Haltern ohne Beſtettigter zu Ertzbiſchoffe zu Cöllen, des Heiligen 
0 zweite von den kirchenpolitiſchen Schriften ein Auszug 5 St Nadi * ſt Bon ſei, feſtzuhalten Vielmehr landesherrliche Genehmigung, ja ſogar gegen ausdrück⸗ Römiſchen Reichs und Italien Ertzkantzler und Chur⸗ 
n aus der erſten, die erſte aber zum großen Teil unfelb- in St. Agi N geſto Marienfeld geſchriebene Verzeich⸗ liches Verbot, in den Jahren 1593 und 1624 Kupfer⸗ fürſt, Biſchoff zu Lüttich, Adminiſtrator der Stiffte 
| fündig it, die Bisherige Mufjafung bon Der Bedeutung Turn Tin a in floſer Geftorbenen an erſer tele münzen schlug Münster, Hildesheimb, Freiſngen. Fürft zu Sabel, 
III) des Hermann Zoeſtius ſtark eingeſchränkt. f ir A ein Ein Irrtum darf nicht angenommen Auch Rheine hat in dieſer Zeit aus den gleichen Pfaltzgrave bei Rhein uſw. thuen kundt und bekun⸗ 
e Was die Lebensgeſchichte des Marienfelder Ziſter⸗ Be a ie alfo nur jagen: Hermann Zoeſtius Gründen, aber mit Genehmigung der Landesobrigkeit, den: Nachdem Unß unſre liebe getreue Bürgermeiſter | 
! | zienſers betrifft, fo iſt u. a. neu, daß er 1415, nicht 1414 r um 1445 in Marienfeld geſtorben. Daß ihn das Stadtgeld verausgabt. Unter den Wirren des ſpaniſch⸗ und Rhat unſer Stadt Rheine cläglich zu erkennen 
e Beichtvater in St. Agidii in Münfter wurde, und daß fi tenbuch von Marienfeld leider nicht verzeichnet, niederländiſchen Krieges, der dem ganzen Münſterland geben, weßgeſtalt bei inen und vaſt umbliggenden 
e der Verfaſſer eine Eintragung der Kölner Univerſitäts. To 8 u dann auffallend fein, wenn wir das Toten⸗ Ä ſchwere Schäden zufügte, hatte auch dieſe Stadt ſehr zu benachparten Orttern wegen dieſes betrübten Kriegs— 
W matrikel aus dem Winterſemeſter 1430/31: d. Herm. Er x ur er urfprüngfichen Faſſung vollftändig be⸗ leiden. Es konnte in Rheine nicht unbekannt geblieben weſens und kümmerlichen Zeiten, ſo ſich je lenger je 
| 1 de Monasterio, o. Cist, profess. in Campo s. buch in jein Verfaſſer hat leider überſehen, daß das ſein, daß andere münſterländiſche Städte durch Prägen geſchwinder leider anſehen laſſen, nit allein der Kauff⸗ 
e Marie, Mon. d., s. theol. auf Zoeſtius bezieht. Die e Fall it Wir een se Auszü ge und eigener Münze ihrem Gewerbe und ihrem Stadtſäckel handel und Commercien nit getrieben, ſondern auch 
00 mehrdeutige Bezeichnung Hermann von Münſter er⸗ find 8 15 Den wohl die Abte, aber fait gar keine Erleichterung und Hilfe zu bringen bemüht waren; das Geldt, ſonderlich die kleine Sorten dergeſtalt ver— 
| ſcheint ja in der Tat durch o. Cist. und Drofese.. IN u = Daß Bar Zoeſtius zu ſchätzen wußte, deshalb kann es nicht wundernehmen, daß auch dieſe füret, daß ſolche Handlungen beſchwerlich vortgeſetzt 
IM Campo s. Marie fo weit näher beſtimmt, daß kaum ein 9 7 65 Zuſah „magnus astronomus“ in jenem Ver⸗ Stadt den gleichen Ausweg bejchreiten wollte. Da werden können, eß were dann, daß inen von uns gne⸗ 
Bi | anderer gemeint zu ſein ſcheint. Und doch wird man bei zeigt der ö 5 0 a e zu feinen Mitbrüdern Bürgermeiſter und Rat ſicherlich von dem ſcharfen Vor⸗ digſt geſtattet wörde, etliche weinig kupfferen Muntz 
10 näherer Prüfung raſch wieder irre. Der Herausgeber zeichnis, 10 en it f gehen der Fürſtbiſchöflich Münſteriſchen Regierung im ſchlagen zu laßen, derwegen bei uns umb deßen gne⸗ 
u der Matrikel ſelbſt identifiziert in der neuen Ausgabe nicht anzunehm b \ iten Male Jahre 1594 gegen die Städte, die ohne Erlaubnis ge- digſte Vergunſtigung einſtendig bitten laßen, des wir 
II) (Bd. 1, 1928, ©. 331) dieſen Hermann mit dem \ Die Vermutung, daß be 55 nn en münzt hatten, unterrichtet waren, zogen fie es vor, vor⸗ demnach uf vleißiges Anſuchen, auch in Anſehung die— 
1 Hermannus bursarius de Monasterio interfectus die Kölner Univerſität aufgeſuch 1 * 5 en her die Genehmigung des Landesherrn einzuholen. Am ſer geldkümmerlichen Zeit gnedigſt bewilliget und ge— | 
1 anno 1490, der in einem Verzeichnis der ſeit 1429 in am 21. Juni 1445 in die Matri 11 eing 5 5 0 13. April 1598 wurden ſie in Münſter mit der Bitte ſtattet haben, geſtatten und bewilligen hiemit und | 
zu Marienfeld Geſtorbenen (bei V. Roſe, Vers. der lat. mn Be Monasterio, a 1 graden vorſtellig, für den Betrag von 100 oder 150 Reichs⸗ krafft dieſes, daß Genannte von Rheine aus oben— 
1 | Handſchriften der Berliner Bibl. 2, 1, 213) ſo aufge⸗ identiſch, vielleicht alſo in Köln geſtor 75 u 2 ja talern kleine Kupferſorten prägen zu dürfen. In ihrem gezogenen Urſachen numehr einen Anzall der gebet- | 
1 EIN führt iſt. Es kommen aber aus dieſem Verzeichnis ei, halte ich für völlig verfehlt. Der e f 155 | Schreiben legten ſie dar, „weßgeſtalt dißer Stadt Bür⸗ tenen kleinen kupfferen Muntzſorten alß helling, zwey⸗ 
ll auch noch folgende in Frage, beſonders wenn mal 19 5 ſelbſt auf die verſchiedenen Träger des List abe die gere wegen Mangelhaftigkeit kleiner Müntz als Heller, drey⸗ Sechspfenning und zum hoigſten Schillingk zu || 
1 | ſo oft in Matrikeleintragungen das „von Münſter nich mann von Münſter hingewieſen. Diesma iſt a 15 ein, zwey, drey, vier, vunf und ſechß Pfennige der⸗ zweihundert Reichsthlr ſchlagen laßen mügen, des || 
I auf die Stadt bezieht: Hermannus Kustop prior, Eintragung wirklich mehrdeutig. Clericus Ki b ä maißen in Bedürftigkait ſtehen, das fait in Kauffungh dergeſtaldt, daß ſie ſchuldig ſein ſollen und wollen, 
Hermannus Hobben in Colonia (), Hermannus mals ſehr viele, die eingeſchrieben wurden. Wo aber Bier und Brodes nicht allein die Bürgere, ſondern auch jederzeit uff unſer oder unſere Nachkommen am Stift 
| Quakenbrugge prior, Hermannus Pryns de wird ſonſt ein alter monachus ordinis Geister erf der Wanderßman ohne Schaden nicht kaufen noch ver⸗ Münſter auch sede vacante vel quasi, eines Ehr⸗ 1 
1 Warendorp, Hermannus Drove capellanus. Eine als clericus bezeichnet? Vor allem aber hat der Verf. kaufen kann“, und „nun die thaglichs Nharungh da⸗ würdigen Thumbkapitels als Erbherren Erfürderen || 
Notwendigkeit, in jenem Hermann von Münfter unſeren überſehen, daß dieſer junge Mann in der Artiſten⸗ durch nicht weinigh abgenommen, auch die Leute ohne und Befelch unweigerlich ſolche kupffern Muntz mit || 
| Zoeſtius zu ſehen, beſteht alſo durchaus nicht, und ich fakultät immatrikuliert wurde, alſo ein . Schaden von einander nicht geſetzt werden konnen“. gueter filbern Reichsmuntz wieder umb- und einzu⸗ 
10 halte es, zumal da er wahrſcheinlich ſchon in Fu war. Und was follte denn Zoeſtius auf ſeine alten j Eine Antwort erhielt Rheine nicht. Der Rat wieder- wechſelen und folgentz dieſelbige ferner nit ausgeben, |) 
| | ſtudiert hatte und 1415 bereits Weich ene Sl. Tage in Köln noch zun? „Das unterbrochene Studium 1 holte daher am 7. März 1602 ſeine Bitte mit dem Be⸗ ſchlagen oder gebreuchen ſollen. Urkundt unſeres 
Agidii in Münſter geworden war, für unwahrſcheinlich. forkſetzen?“ Wieſo hatte er denn das noch nötig? War N merken, daß auf ſein erſtes Geſuch kein Beſcheid ein⸗ hierunden ufgetruckten Münſteriſchen Sekret Siegels, 
Auch den Ausführungen über die letzte Lebenszeit er nicht eben ſo gelehrt wie ein Kölner Profeſſor? For⸗ getroffen ſei. Endlich, am 28. Juni 1602 erteilte der welches geſchehen zu Münſter am 28. Juny Anno 
des Zoeſtius kann ich mich nicht anſchließen. Er kehrte ſchungen treiben? Aber eine mittelalterliche Univerſität Biſchof die gewünſchte Genehmigung. Dieſes Münz⸗ 1602.“ 
1443 nach Weſtfalen zurück. Daß er ſich zunächſt in iſt doch kein Forſchungsinſtitut. Weitere ae h privileg für Rheine in feinem ganzen Wortlaut wieder⸗ Noch im gleichen Jahre wurde, vermutlich vom 
ſeinem Kloſter melden mußte, hätten wir auch dann ſchreiben, das konnte er doch auch in Marienfeld. 3 0 zugeben, lohnt ſich ſchon wegen ſeiner Bedeutung für die Münzmeiſter der Stadt Münſter die Ausprägung von 
| | anzunehmen, wenn wir ben ie Ra 1 pe 8000 nicht bedacht, 1 ee W . Münzen ihn Werte von 1 Heller, 1,2, 3, 4, 6, 8 und 12 
0, I Monasteriensem reversus est“ wörtli ejmen. ek nach allem, was wir willen, 5 niere Hei ii Do ee ne On 
Auch daß er feine Stelle als Beichtoater in St. Agibi — een 12 um Auf Roter erde Sf l luce 2 r 
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graphie des Hermann Zoeſtius. 


Freiherr vom Stein im Münſterlande (1816-1831). 
Von Joſef Lappe-Lünen. 


Im Jahre 1802 hatte Freiherr vom Stein einen 
Teil ſeiner ererbten väterlichen Güter an Moſel, Rhein 
und Lahn verkauft und dafür die Herrſchaft Birnbaum 
an der Warthe erworben, die er in eigene Verwaltung 
nahm. Anfangs brachte das Unternehmen Vorteile, 
dann aber wurde nach der Schlacht bei Jena Preußen 
von franzöſiſchen Truppen beſetzt, einige Jahre ſpäter 
Stein geächtet und ſein Vermögen beſchlagnahmt. So 
erlitt Stein ſchwere Verluſte, wurde freilich nach der 
Beſiegung Napoleons entſchädigt, entſchloß ſich dann 
aber doch, da er ſich im Oſten nicht wohl fühlte und 
Birnbaum von Naſſau zu weit entfernt war, dieſe Herr⸗ 
ſchaft abzuſtoßen und dafür ein Gut im Weſten zu er⸗ 
werben. Es wurde ihm das aufgehobene Prämon⸗ 
ſtratenſerkloſter Kappenberg empfohlen, das Stein von 
ſeiner Tätigkeit als Oberpräſident in Münſter (1802 bis 
1804) kannte. Stein war einverſtanden, trat mit dem 
Miniſterium in Verbindung, und durch Kabinettsordre 
vom 21. Juni 1816 erhielt er Kappenberg vom 1. Juli 
1816 ab und trat dagegen Birnbaum ab. Schon am 
20. Auguſt erfolgte die Übergabe in altgermaniſch⸗ſym⸗ 
boliſcher Form, nämlich des Schloſſes durch Über⸗ 
reichung der Schlüſſel, der Acker und Felder durch Aus⸗ 
hebung einer Erdſcholle und der Wälder durch Ab⸗ 
ſchneiden eines Zweiges. Kappenberg war alſo kein 
Dotationsgut, das dem verdienten Miniſter von ſeinem 
Könige geſchenkt war, ſondern durch Tauſch in Steins 
Beſitz übergegangen. Einige Jahre ſpäter erwarb 
Stein auch das Gut Scheda. Beide wurden zu einem 
Fideikommiſſe vereinigt und durch Kabinettsordre vom 
23. Auguſt 1826 zur Standesherrſchaft Kappenberg⸗ 
Scheda mit Verleihung einer Virilſtimme im erſten 
Stande des weſtfäliſchen Provinzial⸗Landtages erhoben. 

Für Stein ergab ſich auf Kappenberg reiche Arbeit. 
1770 war nämlich ſchon vom Fürſtbiſchof von Münſter 
die Aufhebung des Kloſters geplant, durch Einſpruch 
der Kapitularherren aber vorläufig aufgeſchoben wor⸗ 
den. Doch konnte die Säkulariſation jeden Augenblick 
eintreten, die Verwaltung des Kloſters wurde alſo arg 
vernachläſſigt. Dann kam die wechſelnde Herrſchaft zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts (Preußen, Holland, 
Frankreich, Großherzogtum Berg), ſo daß ſich die Zu⸗ 
ſtände noch verſchlimmerten. Stein trat alſo das Gut 
in arger Lage an, aber mit friſcher Unternehmungsluſt 
ging er an die Arbeit und widmete den Reſt ſeines 
Lebens der Verwaltung ſeines Lieblingsgutes Kappen⸗ 
berg. Zunächſt ließ er das Schloß nach eigenen Ent⸗ 


würfen umbauen, überwachte ſelbſt die Arbeiten, gab 
fortgeſetzt Weiſungen und Anregungen und ſorgte für 
die innere Einrichtung. Er ſelbſt beſchaffte die Möbel 
aus Heeſſen, Bork, Rietberg und Münſter, kaufte Tiſch⸗ 
zeug und anderes Hausgerät und zog befreundete Be⸗ 
amte und Gutsherren zur Unterſtützung heran. Noch 
kurz vor ſeinem Tode bezog er im Schloß eine neue 
Wohnung, die geſchützter lag und Zugang zum Garten 
hatte, und ließ das arg beſchädigte Dach umlegen. 

Beſondere Sorgfalt verwandte er auf die künſtle⸗ 
riſche Ausſtattung des Schloſſes. Als er im Winter 
1820/21 in Rom weilte, lernte er in der Wohnung des 
preußiſchen Generalkonſuls Bartholdy, in der berühm⸗ 
ten Caſa Bartholdy, die Fresko⸗Malereien der ſoge⸗ 
nannten Schule von San Iſidoro (Kornelius, Overbeck, 
Schadow, Veit) kennen und, entzückt von den Meiſter⸗ 
werken, entſchloß ſich Stein, den Hauptſaal in Kappen⸗ 
berg mit Darſtellungen aus der deutſchen Geſchichte des 
Mittelalters in Fresko ſchmücken zu laſſen. Kornelius 
ſollte den Plan entwerfen und von Düſſeldorf aus die 
Ausführung überwachen. Da aber wurde dieſer nach 
München berufen, und ſo entſchloß ſich Stein, um unab⸗ 
hängig in der Wahl der Künſtler zu ſein, Olgemälde 
von namhaften Künſtlern anfertigen zu laſſen. Er 
wählte drei Bilder aus der Zeit der ſächſiſchen, ſaliſchen 
und ſtaufiſchen Kaiſer, alſo aus der Blütezeit des Lehns⸗ 
ſtaates, aus der Stein ſeine politiſchen Ideale ſchöpfte. 
Aber nur zwei ſind vollendet: 1. Die Schlacht auf dem 
Lechfelde von Karl Wilhelm Kolbe aus Berlin und 2. 
Der Tod Barbaroſſas von Schnorr in München. 

Auch der Garten war arg vernachläſſigt und wurde 
zur Zeit der Übergabe als Kornfeld benutzt, der Schloß⸗ 
hof diente gar als Kartoffelland. Stein ließ ſofort 
einen Plan entwerfen, wie der Garten inſtandgeſetzt 
werden ſollte, und von einem Hofgärtner in Düſſeldorf 
begutachten. Er ſelbſt ſchickte aus Naſſau und Frank⸗ 
furt Sämereien und ließ Pflanzen aus Münſter und 
von benachbarten Gutshöfen holen. Obſtbäume ver⸗ 
ſchiedener und auf Kappenberg bisher unbekannter Art 
ſchickte er von Frankfurt und ließ ſie im Garten und 
Schloßhof pflanzen. Ebenſo ſandte er faſt Jahr für 
Jahr Blumenſamen, Zierſträucher und fremde Blumen⸗ 
arten zur Ausſchmückung des Gartens und des Schloß⸗ 
platzes. Hecken und Wege und Waldesränder wurden 
mit Stechpalmen, Feuerdorn und Akazien bepflanzt, 
auf die Teiche ſetzte er Schwäne und auf den Schloß⸗ 
hof Pfauen. So ſchuf er ſich im Laufe der Jahre einen 
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